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dierenden am Anfang nicht wirklich 
bewusst, wieviel Arbeit auf sie wartete, 
obwohl der Professor sie gewarnt hatte, dass 
es »eine Knochenarbeit« werde, die »sich ins-
gesamt über einen längeren Zeitraum als 
über ein Semester erstrecken« würde. (Eine 
gute Idee des Kollektivs war es, den ersten 
Mailwechsel am Ende des Bandes zu doku-
mentieren: Man kann so die Genese der For-
schung verstehen und beobachten, wie sich 
die Kombination von Begeisterung und 
Ernsthaftigkeit, die die ganze Arbeit charak-
terisiert, von Anfang an durchgesetzt hat.) 
Die Arbeit hat eigentlich Jahre gedauert, sie 
wurde von den Studierenden dennoch »wäh-
rend ihres Studiums und neben ihrem Stu-
dium« geleistet. Ein solches Projekt kann 
sicher Vorbild sein. So »studiert« man nicht 
nur Geschichte, sondern »erfährt« den Beruf 
des Historikers, tritt in seine Werkstatt ein 
und am Ende leistet man sogar einen Beitrag 
zu geschichtswissenschaftlichen Problem-
stellungen.

Bei den Quellen, die kritisch herausgege-
ben wurden, handelt es sich um Aufsätze 
männlicher Fürsorgezöglinge der Berliner 
Landerziehungsanstalt Struveshof, die der 
Berliner Publizist Peter Martin Lampel im 
Frühjahr 1928 hat niederschreiben lassen. 
Lampel benutzte die Texte, um das damals 
berühmte Buch Jungen in Not (1928) und 
sein erfolgreiches Drama Revolte im Erzie-
hungshaus (1929) zu verfassen, die einen ent-
scheidenden Beitrag zur zeitgenössischen 
Kritik am Jugendfürsorgewesen in der Wei-
marer Republik darstellten. Die Aufsätze 
sind in der Fürsorgehistoriographie be-
kannt – quellenkritisch erschlossen wurden 
sie bislang aber nicht.

Es handelt sich um eine ganz rare Quel-
lengattung, wenn nicht sogar die einzige 
ihrer Art: Junge Zöglinge schreiben über ihr 
Leben, die Zustände in den Fürsorgeerzie-
hungsanstalten und über die Gesellschaft. 
Wir können damit Einblick in »Insider«-
Sichtweisen gewinnen, gewissermaßen in 
die Einrichtung eintreten und sie mit den 
Augen der Jungen betrachten. Das Potenzial 

der Texte ist enorm, sie sind ausgesprochen 
reichhaltig. Ein Blick auf das nützliche 
Sachregister reicht, um festzustellen, dass 
man sich mit Hilfe dieser Texte vielfältigen 
Dimensionen der Jugend – der Arbeit, des 
Geschlechts, der Sexualität, der Gewalt  – 
nähern kann. Man kann nicht »nur« etwas 
über Sanktionsmechanismen in Erziehungs-
anstalten erfahren, sondern auch etwas über 
die Weimarer Republik, über die Weltan-
schauungen der Jugendlichen und über die 
Prozesse ihrer Identitätsbildung.

»Etwas« kann man darüber sicher erfah-
ren, aber »was« genau?, haben sich die Hand-
werker/​innen in dieser Werkstatt gefragt. Es 
sei angemerkt, dass die akribisch und gemäß 
den besten quellenkritischen Editionsprinzi-
pien transkribierten Aufsätze von Abbildun-
gen der Originale begleitet sind. Diese visu-
elle Reproduktion ist meiner Meinung nach 
viel mehr als eine einfache Bebilderung, 
denn sie zeugt von der Wichtigkeit der Do-
kumente. Die Entscheidung, so viele bild-
lich zu reproduzieren, spricht erstens von der 
aufregenden Erfahrung, die jede/​r Archivar/​
in und Historiker/​in kennt, »Originalen«, 
mehr oder weniger »alten« Texten physisch 
zu begegnen, sie vor Augen zu haben, in der 
Hand zu halten. Die Fotos geben etwas von 
der Erfahrung der Studierenden wieder, die 
Möglichkeit gehabt zu haben, Quellen »mit 
Händen zu greifen«. Zweitens sprechen die 
zahlreichen Reproduktionen von einer ande-
ren, epistemologischen Frage: Die Quelle zu 
»berühren« bedeutet nicht, unmittelbar mit 
der Geschichte in Kontakt zu kommen.

Weit entfernt vom »Fetischismus der 
Quellen«, stellen die Herausgeber/​innen in 
einer überzeugend argumentierenden Ein-
führung, die das Buch im Forschungsstand 
verortet, die theoretischen und methodolo-
gischen Schwierigkeiten vor, die mit dieser 
Art von Quellen, also mit autobiographi-
schen Texten einhergehen. Mit Bezug auf 
Benigna von Krusenstjern und Winfried 
Schulze diskutieren sie die Reichweite der 
Begriffe »Authentizität« und »Ego-Doku-
mente«. Darüber hinaus beziehen sie sich 
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